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Wie ziehe ich
mich gut an?

Von Frau *
% *

Ii.
Vorausgesetzt, wir hätten die zwei

prinzipiellen Fragen a) welchen Genre,
oder, was trage ich am besten? und b) für
welche Gelegenheiten brauche ich meine
Kleider? bereits entschieden, so muss man
ausserdem noch unbedingt wissen, dass

zum Anziehen vor allem Systematik und
Ausdauer gehören.

Die zwei grössten Sünden beim
Anziehen, die wir immer wieder begehen,
sind : 1. dass wir uns nie einfach genug
anziehen und 2. gewöhnlich zuviel Farben

tragen, zumindest schlecht
zusammengestellte Farben.

Man sollte sich deshalb von Zeit zu
Zeit immer wieder ins Gedächtnis rufen,
dass wirkliche Eleganz immer einfach ist
(und leider ist diese scheinbare «
Einfachheit » auch am teuersten) und die
Finger von der sogenannten Originalität
lassen. Das gefährliche Herumexperimen-
tieren in allen Farben wird durch den
systematischen Aufbau einer Garderohe
von selbst ausgeschlossen.

Um nun diese Systematik auf ein
paar Jahre hinaus durchführen zu können

(und das ist bei beschränkten Mitteln
unerlässlich), ist es am zweckmässigsten,
sich für eine

Grundfarbe
zu entscheiden. Zur Demonstration hierfür

eignet sich am besten der Wintermantel.

Wie wir gesehen haben, ist das
eines unserer « Flauptstücke ». Da wir
den Wintermantel zu allen unsern
Wintersachen tragen müssen, ist seine
Anschaffung eine Haupt- und Staatsaktion!
Um so mehr als man einen guten Mantel
mindestens zwei bis drei Jahre sollte tragen

können.
Nehmen wir nun einmal an, wir

dürften wieder einmal — nach Jahren!
— eine neue Grundfarbe wählen (alle
bestehenden Kleider sind ziemlich
ausgetragen, so dass wir den Mantel nicht
assortieren müssen). Wir können also

ganz von vorn anfangen — ein
folgenschwerer Schritt!

Eine Mantelgrundfarbe wäre zum
Beispiel schwarz, marineblau, braun
oder grau.

Hauptfrage : M'as steht mir am
besten Nebenerwägungen: Schwarz ist
verlockend, weil ungeheuer leicht zu
assortieren. Aber selbst angenommen, es

stehe einem, so wird man sich vielleicht
sagen, dass man in spätem Jahren noch
genug schwarz wird tragen können und
müssen, so dass man sich vorderhand lieber

für eine Farbe entscheiden möchte.
Auch marine wäre ausgezeichnet.
Vielleicht befürchtet man aber die Monotonie
eines jahrelangen Assortiments auf blau.
Vielleicht hat man schon seine Sommersachen

auf marineblau aufgebaut, Grund
genug, es für den Winter zu verwerfen.
Grau würde manchen als Grundfarbe
zusagen, aber es steht relativ wenig Frauen.

ASTRA
66

2Îàe ià
mià sut au?

/<)// ^

ii.
Vorausgesetzt, wir lrättsn die zwei

prinzipiellen IVagsn a^) welclrsn Oenre,
oder, was trage iclr am lrssten? und lür
welclrs (lelegenlrsiten ürauclrs iclr meine
Illsidsr? bereits entschieden, so muss man
ausserdem noclr unlredingt wissen, dass

zum ^.nzielren vor allem und
Ausdauer gslrörsn.

Ois zwei grössten 8ündsn lrsim tkn-
zislrsn, dis wir iiurusr wieder lregelren,
sindi 1. dass wir uus nis sinlaclr genug
anzielren und 2. gewöhnlich zuviel Our-
hen tragen, zumindest schlecht zusam-
mengsstsllte llarhen.

Man sollte sich dsshalh von ?^eit zu
^eit immer wisclsr ius (ledachtnis rulen,
dass wirkliche Oleganz iiurusr einlach ist
(und leider ist diese schsinhare « Oin-
lachhsit » auch am teuersten) uuà (lis
länger vou àsr sogenannten Originalität
lassen. Oas gelalirliche Ilerumsxpsrimsn-
tisrsu iu allen llarhen wirà àurclr àeu
szrstsmatischsn àrllrau eiusr Oarderohs
vou sellzst ausgeschlossen.

Oru uuu àisss 8ystsmatik aul siu
paar lahre hinaus àurclrlûlrrsu zu kön-
usu (uuà das ist l>ei hesclrränkten Mitteln
unerlasslich), ist es am zweckmässigsten,
siclr lür sins

ZU entscheiden. /.ur Demonstration hier-
lür signet sich am lzsstsu àsr Winter-
mantel. Wie wir gesellen lrahsn, ist das
eines unserer « Ilauptstücks ». On wir
àen Winterinnntsl m allen unsern Win-
tersaclrsn trugen müssen, ist seine tkn-
schallung eins Haupt- und 8taatsaktion!
Ilm so melrr als man einen guten ^lantel
mindestens zwei his drei lalrre sollte tra-
gen können.

hlshmsn wir nun einmal an, wir
dürltsn wieder einmal — naclr lalrrsn!
— eine neue Orundlarhs wählen (alle
hestehsndsn Xlsidsr sind ziemlich ausgs-
trapsn, so dass wir den Mantel uielrt
assortieren müssen). Wir können also

ganz von vorn anlangen — ein lolgsn-
sclrwsrsr 8chritt!

Oine Mantelgrundlarhs wäre mm
IZsispisl schwarz, marinshlau, hraun
oder grau.

Oauptlrage : Was stellt mir am
hssten? I>ishsnerwägungsn: 8chwarz ist
verlockend, weil ungeheuer Isiclrt zu
assortieren. ^.her seihst angenommen, es

stelle einem, so wird man sielr vlsllsiclrt
sagen, dass man in spätern lalrren noclr
genug schwarz wird tragen können und
müssen, so dass man sielr vordsrlrand lis-
her lür eins llarlrs sntselrsiden möclrte.
^Kuclr marine wäre ausgezeichnet. Viel-
lsielrt helürclrtet man alrsr die Vlonotonis
eines jahrelangen Assortiments aul lrlau.
Viellsiclrt lrat man sclron seine 8ommsr-
saelrsn aul marineldau aulgehaut, Orund
genug, es lür den Winter m verwerten.
Orau würde manelrsn als Orundlarhs zu-
sagen, alrsr es stellt relativ wenig Dräuen.
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Diejenigen aber, die es kleidet, können
vielleicht schwarz nicht tragen. Nachdem

man aber mindestens im Winter
grau mit schwarz (den Hut z. B.) wird
assortieren müssen, wird man trotz aller
Sympathie für Grau die Finger davon
lassen. Dies nur als Kostproben der
schwerwiegenden Überlegungen, die
natürlich beliebig zu variieren sind.

Nach reiflichem Kopfzerbrechen
haben wir uns z. B. für dunkelbraun
als Mantelgrundfarbe entschlossen.
Dunkelbraun steht nun fest — und damit
haben wir uns auf Jahre hinaus
gebunden

Alle Anschaffungen, die in den nächsten

paar Jahren für Winter-, Herbst-, ja
vielleicht sogar für Frühlingssachen zu
machen sind, müssen immer wieder mit
dieser Grundfarbe in Einklang
gebracht werden. Denn zu diesem Hauptstück,

dem Mantel, haben wir uns alle
Accessoires angeschafft, wie Hut, Tasche,
Schuhe, Handschuhe. Ein plötzliches
Umkippen auf eine nicht in diesen Rahmen
passende Farbe würde Neuanschaffungen
oder ein Schlecht-angezogensein bedeuten.

Sie sehen, es bleibt nichts dem Zufall

überlassen! Hat man das Anziehen
einmal von dieser Seite angepackt, so ist
man schon um einen grossen Schritt
weiter.

Die unter uns Frauen so verbreitete
und unzweckmässige Art des Einkaufens,
wo man im Laden nicht weiss, welche
Farbe wählen und bei der Schneiderin,
welche Fasson, hat damit automatisch
aufgehört. Die grundsätzlichen Fragen
haben wir zu Hause längst entschieden.
Lange vor der Anschaffung wissen wir
— eingedenk unserer Überlegungen im
vorhergehenden Artikel — dass wir uns

a) für den einfachen englischen Genre
entschlossen haben;

b) dass der Wintermantel zu allen Gele¬

genheiten passen muss;
c) dass dunkelbraun als Mantelgrund¬

farbe beschlossen ist.
Beim Schneider angekommen, be-

XfTlJn.r.rnnf c/er
\Cfef- Ve^erlden Là«
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Ein Loch
im Portemonnaie
hat die Hausfrau, wenn sie
nicht ordentlich Buch führt.
— Das kann sie leicht mit
dem Vorzüglichen

„KaisersH üisfia'lunpbucli"
Preis Fr. >.

Verlag Kaiser & CoAO., Bern
Erhältlich in Buchhandlungen

und Papeterien
Alle Schweizer Familien- und Frauen-
Zeitungen empfehlen dieses Buch

wärmstens
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Diejenigen aker, dis es kleidet, können
vielleicht schwar? nicht tragen. hinein
dein rnan aker mindestens im Minier
grau mit schwar? (den Dut 2. ll.) wird
assortieren müssen, wird man trot? aller
L^mpatkie kür Drau àis hinger davon
lassen. Oies nnr aïs hostproken àer
schwerwiegenden hlksrlegungsn, àis na-
türlich keliskig ?u variieren sind,

Dach rsiklichsm hopk?srkrscken ha-
lien wir nns ll, kür dunkslkraun
als hlantslgrundkarke entschlossen, Dun-
kelkraun steht nun lest — unà àainit
haken wir uns auk àalrrs hinaus gs-
hunàsn!

^.lls ^Knschakkungen, àis in àsn näch-
sten paar dahrsn kür Winter-, Dsrkst-, ja
vielleicht sogar kür hrüklingssachsn ?u
rnachen sinà, müssen immer wieder mit
dieser Drundkarks in hinklang gs-
hracht werden. Denn ?u dissein Haupt-
stück, àsrn lDantsl, hahsn wir uns alle
Accessoires angeschakkt, wüe Dut, hasche,
8clmhe, Handschuhe, hin plötzliches Dm-
Kippen auk sine nicht in diesen Kahinen
passende Harke würde Deuansckakkungsn
oder sin 8chlscht-angs?ogenssin hsàsutsn,

8ie sehen, es klsibt nichts àein hu-
kall üksrlasssn! Hat rnan àas Anziehen
eininal von dieser Leite angepackt, so ist
man schon urn einen grossen Lchritt
weiter.

Die unter uns hrausn so verkreitete
und un?weckmässige àt des hinkauksns,
wo inan irn haden nicht weiss, welche
Harke wählen und kei der Lclmsidsrin,
welche hasson, hat dainit automatisch
aukgslrört, Die grundsätzlichen hragsn
haken wir ?u hlause längst entschieden,
hange vor der ^.nschakkung wissen wir
— eingedenk unserer Üksrlsgungsn irn
vorhergehenden Artikel — dass wir uns

kür den einkacken englischen Denrs
entschlossen haken;
dass der Wintermantel ?u allen (dele-
genheitsn passen inuss;
dass dunkslkraun als lVIantslgrund-
karke keschlossen ist,
ldeiin 8cknsidsr angskornrnsn, ke-

kin l.ock
im Portemonnaie
kat âie tisuski-su, venn sie
nickt orcientlick kuck fükrt.
— vss kann sie leictn mit
ciem v^r?Qxlicken
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Eine Tasse

MERKUR-KAFFEE
wird Sie erwärmen

TE E•KAFFEE'

DR019 3
Henkel & Cle. A.G., Basel

steht über den zu bestellenden Mantel
keinerlei Zweifel mehr. Wir wissen
genau, was wir wollen! Dadurch sind wir
nicht vom Geschmack unseres Schneiders
oder unserer Schneiderin abhängig. Es ist
doch gar nicht selbstverständlich, dass ein
guter Schneider, der ein ausgezeichneter
Handwerker sein mag, auch einen guten
Geschmack hat! Geschweige, dass er alle
übrigen unumgänglichen grundsätzlichen
Überlegungen über unsern Typ, zu
welchen Gelegenheiten wir die Sachen brauchen

usw. für uns treffen könnte.
So kommt man also schon gar nicht

in die Lage, sich zu irgend etwas «
Hochmodernem » überreden zu lassen, das in
keiner Weise in unser Schema hineinpassenwürde.

Die Mode, wenn man darunter
ihre Saisonlaunen versteht, soll man (bei
beschränkten Mitteln besonders)
möglichst zu umgehen versuchen. Alles, was
ich bei meinem Schneider erfahren will,
ist, ob man den Mantel, wie ich ihn mir
ausgedacht habe, dieses Jahr tragen kann.
Und den einfachen, geraden Mantel kann
man immer tragen! Und jetzt wird dieser
einfache Mantel, dessen ganze Eleganz
in der Linie, Qualität und Arbeit liegt,
der jeweiligen Mode angeglichen.
Vielleicht etwas breitere Schultern, einreihig
oder zweireihig, kürzer oder länger. Der
Mode soll man nur Konzessionen machen,
aber man darf ihr nie Untertan sein.

Dieser mit Sorgfalt und Überlegung
ausgesuchte Mantel ist dann eines jener
Stücke, zu denen man steht! Wirklich
wohl fühlt man sich nur in einem
gutsitzenden Kleidungsstück, das gibt jene
gewisse Nonchalance, die von einem Gut-
angezogen-sein nicht wegzudenken ist.
Sogar nach Jahren trennt man sich nur
ungern von einem solchen Stück.

Genau besehen, ist dieser relativ
teure Mantel immer noch billiger als
ein « billiges », schlechtsitzendes Mäntelchen,

das man jede Saison wechselt. Nachdem

man auf zwei bis drei Jahre hinaus
die Sorge um das Hauptstück los ist,
kann man einer andern Anschaffung
etwas mehr zuwenden und damit das

Budget etwas ausbalancieren!

«MM
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stslrt über àsn ?u bsstsllsrràen Mantel
keinerlei ?,wsilsl nrslrr. Wir wissen ge-
nan, was wir wollen! Daàurclr sinà wir
niclrt vorn Dssclrnrack nnssres 8clrnsiàers
oclsr unserer 8clrnsiàsrin alrlrängig. Ds ist
äoclr Zar niclrt ssllrstverstânàlicà, àass sin
guter 8clrnsiàer, clsr sin ausge^eiclrrrstsr
llanclwsrksr sein rnag, auclr einen guten
Dssclrnrack lrat! Desclrwsigs, «lass er alle
übrigen ununrgängliclren grunàsât^liclrsn
Ilbsrlsgungerr über unsern ?u wel-
clrsn Delegerrlreitsn wir «lis 8aclrerr brau-
clren usw. lür uns trsllsn könnte.

80 konrrnt nran also sclron Aar nicbt
in «lie Dags, siclr ?u irgsnà etwas « DIocb-
rnoàernsnr » ül>errs«lsn /u lassen, «las in
keiner Weiss in unser 8clisrna lrineinpas-
ssnwûràe. Die Moàs, wenn nran «larunlsr
ilrrs 8aisonlaunsn vsrstslrt, soll nran (bei
lresclrränklsn Mitteln bssonàsrs) nrög-
liclrst ?u urngslrsn versuclren. Mles, was
iclr bei rneinsrn 8cbnsiàer srlalrrsn will,
ist, ob nran «len Mantel, wie iclr ilrn nrir
ausgsàacbt lralrs, «lisses lalrr trafen karrn.
Iln«l «len sinlacbsn, gsraàsn Mantel kann
nran inrrnsr tragen! Ilncl jàt wir«l àisssr
einlaclre Mantel, «lessen gan^v Dleganx
in «lsr Dirris, (Qualität uncl Arbeit liegt,
àer jeweiligen Moàs angsglicbsn. Viel'
leiclrt etwas lrrsitsrs 8clrultsrn, sinrsilrig
oàer ^weireilrig, kürzer o«lsr länger. Der
Moàs soll rnan nur Don?sssionsn nraclrsn,
alrsr rnan àarl ilrr nie untsrüan sein.

Dieser rnit 8orglalt uncl Dberlsgung
ausgssuclrte Mantel ist «lann eines jener
8tücks, 2u «lsnen rnan stslrt! Wirklicb
wolrl lülrlt rnan siclr nur in einsrn gut-
sit^enàen Xlsiàungsstûck, «las gilrt jene
gewisse bloncbalance, àis von einern Dut-
angsxogen-sein niclrt wsg^uàsnken ist.
8ogar naclr .lalrrsn trennt nran siclr nur
ungern von einsrn solclrsn 8tück.

Dsnau lrsselisn, ist àisssr relativ
teure Mantel inrnrsr noclr lrilligsr als
sin « billiges », sclrlsclrtsit2sn«les Mäntel-
clren, àas rnan jscls 8aison wsclrselt. blacb-
àsnr rnan aul ?wei lris àrei àalrrs lrinaus
àis 8orgs uni àas Ilauptstück los ist,
kann rnan einer anàerrr ànsclrallung
etwas rnslrr zuwenàsn unà àanrit àas

lZuàgst etwas ausbalancieren!



Ebenso vorsichtig (im Hinblick auf
die Gesamtgarderobe und Grundfarbe)
gehen wir an

die Wahl eines Kleides

Vielleicht befürchten Sie, dass diese Art
des Anziehens furchtbar monoton wird.
Ganz und gar nicht — sie wird harmonisch.

Zu braun passen so viele rote Töne,
braune, grüne, gelbe, hellblaue, dass wir
reichlich Auswahl haben. Lassen wir uns
aber in einer einzigen gedankenlosen
Stunde verleiten, ein marineblaues Kleid
zu kaufen (gegen das an sich nichts
einzuwenden ist), so haben wir einen
Misston in unsere ganze Garderobe
gebracht, weil diese zwei Farben einfach
nicht zusammenpassen. Und eine einzige
Unüberlegtheit zieht weite Kreise. Nicht
nur, dass Kleid und Mantel nicht mehr
zusammenpassen; sämtliche Accessoires,
die eigentlich das Kleid ergänzen, ja
hervorheben sollen, wirken gar nicht mehr,
ja können sogar stören.

Zum braunen Mantel haben wir uns
auch eine braune Tasche, Hut usw.
angeschafft. Damit meine ich keineswegs
irgendeine braune Tasche; irgendeine
braune Tasche würde z. B. zu einem
letztjährigen grauen Tailleur sehr störend
sein. Das alles haben wir erwogen und
deshalb eine Krokodilledertasche gekauft.
Zugegeben, sie ist etwas teurer als irgendeine

Tasche, dafür kann man sie aber
beinah restlos zu allem tragen. Ähnliche

Überlegungen gelten für Schuhe,
Handschuhe, für jede kleinste Kleinigkeit.

Zu dieser Art Systematik gehört
allerhand Training. Es ist mitunter mühsam

— aber es lohnt sich auf alle Fälle.
Bis man ein wenig Routine erlangt,

ist es nützlich, sich eine kleine Tabelle
anzulegen, in die man seine ganze Garderobe

einträgt. Diese Tabelle steckt man ins
Handtäschchen, und jedesmal, wenn man
einkaufen geht, wirft man einen kurzen
Blick darauf. Man übersieht dann so

leicht, welche Extravaganzen gestattet
sind — und welche nicht!

Als sehr zweckmässig hat es sich er-

Der
billigste
Boiler

ist meistens der teuerste Qoiler.

Reparaturen und 9etriebsstörun-

gen kosten sehr oft schon nach

kurzer Zeit mehr als der Apparat
seihst.

THERMA-BOILER mit
Wasserkessel in Kupfer sind praktisch

unbegrenzt haltbar und arbeiten

störungsfrei.
Prospekte und unverbindliche Beratung durch
Elektr. Werke, Installations-Fi rmen und die

A G. Schwanden, Gl.

„Institut J,1 Rosenberg"
bei St. Gallen

Grösste voralpine Knaben-Internatsschule der
Schweiz. Alle Schulstufen^ bis Matura und Handelsdiplom.

Offiz. „engl. Abiturberechtigung. Einziges
Schweizer Institut mit staatl. Sprachkursen. Individuelle
Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Direktion,
Lehrer und Schüler freundschaftlich verbunden sind. —

Schulprogramm durch Direktor Dr. Lusser.

Zwei Worte,
die zu einem Begriff geworden sind

Rheuma
Monatsschmerzen,
Kopfschmerzen, Migräne,

12 Tab! Fr. 1.80
In allen Apotheken

DR. WILD A CO.
BASEL
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Dksnso vorsiclrtiA (im Dinklick auk
«lis DssamtAaràerolrs unà Drunàkarlre)
Aslrsn wir an

c^ke Mc//?/ /v/«'/cà

Viellsiclrt öskürclrtsn 8ie, àass àisse ^.rt
àss ^.nxislrens kurcLtlrar monoton wirà.
Danx unà Zar niât — sis wirà lrarmo-
nisclr. ^u lrraun passen so viele rots Done,
lrraune, Arüns, Aöllrs, lrslllilaue, àass wir
reiclrliclr Mrswalrl lralren. lassen wir uns
alrer in einer einxi^en Aeàanksnlossn
8tunàs verleiten, sin marinslzlauss DIeià
xu Mauken (^s^en àas an siclr niclrts
sinxuwenàen ist), so Irakien wir einen
Mission in unsers Zanxe Daràsrolre Zs^
lrraclrt, weil «liess xwsi Darken einkaclr
nickt xusammsnpasssn. Dnà eins einxi^e
DnülzerlsAtlreit xielrt weite Dreise. klickt
nur, àass Xleià unà Mantsl nickt mskr
xuss.mmsnps.sssn; sämtlicks Accessoires,
«lie si^entlick àss Dlsià erAänxen, ja ker-
vorksken sollen, wirken Asr nielrt mskr,
ja können soAsr stören.

^um kraunsn Mantel kaksn wir uns
auck eins krauns Dascks, Hut usw. an^
Assckakkt. Damit meine iclr keineswegs
irgenàeins l>rauns Dascke; irgenàeins
kraune Dascke würcls x. ll. xu einem
lstxtjäkrigsn grauen Daillsur sekr störsncl
sein. Das alles kaksn wir erwogen unà
àsskalk eins lvrokoàillsàertascks gskaukt.
^ugegsken, sie ist etwas teurer als irgsruD
eins Dascke, àakûr kann man sie al>sr
ksinak restlos xu allem trapsn. Mm-
licks Dkerlegungen gelten kür 8ckuke,
Danàsckuks, kür jeàs kleinste Dleinig^
ksit. !^u àisssr ^«.rt 8vstematik gekört
allsrlrsnà Draining. D>s ist mitunter mük^
sam — aker es loknt siclr auk alle Dalle.

Lis man sin wenig Koutine erlangt,
ist es nütxlieli, sick sine kleine Dakslle
anxulsgsn, in àis man seine ganxe Daràe-
rol>e einträgt. Disss Dakelle steckt man ins
kkanàtâsckcken, unà jsàssmal, wenn man
einkaufen gekt, wirkt man einen kurxsn
Llick àarauk. Man üksrsiskt «lann so

leickt, wslcke Dxtravaganxen gestattet
sinà — unà wslcke nielrt!

Ms selrr xweckmässig kat es siclr er-

Der
billigte
koiler

ist msizlons cisr leuersls ôoàsr.

!?epsrslursn uncl östrislzsslörun-

zen Icoslon sskr oll sclion nscli

^eil melir sis cisr ^ppsrsl
ssüzzl.

7«eiî^^-KOIl.eiî mil Ws5-
5srl<s!5e! in Kupier zincl prsDiscli
unizsgren^l ks!li>sr uncl srizsilsn

zlörungslrei.

^ 5cliwsnclsn, V!.

„In5»i»u» ^ Ko5enberg
b- 5 ». S s 11en

c?5Ü55»s vorslpins l(nsdsn-Ik,»erns»55ckulS «iv?
^lls Zctiulztulsn tzii k^sturs uncj »->snc»el5-

Diplom. O»»i^. ^sngl. ^bi»urbs^sck»igung. Kin^igv5
5ct,v,oi?sr Insiiiu» mi» Z»SS»I. Zprscklcurzvn. InciiviciuvIIv
^^iv»ZUNg in sînsf 5c^iulgsmoinzc^s^», ìzsî Dirv!«»ion,

uncj Zctiülsf »reunciLcksftlick verbuncisn 8in<^. —
Zckulprogrsmm Vi^vlctor vr. l.u55er.

?wei Wonts,
ltis ?u sinsm Lsgnitt gswonilen sinci

klkeums
IV>onstssot,mvn?sn,
tîoptsokmsn^sn, IVIignâno,
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In allen /^potkeken
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Wenn Sie noch frei sind, unbemannt,
Und einer wirbt um Ihre Hand,
Dann schreiben Sie im Augenblick
An Schwöb nach Bern von Ihrem Glück.
Dann endet Ihre Wäschequal
In einer froh getroffnen Wahl.
Auf Qualität kommt es nur an,
Ob Wäsche dauernd freuen kann.

Schwöb & Cie., Bern

VUSSELEk'S

HAARWASSER
gegen Schuppen u. Haarausfall

enttäuscht nicht.

Grosse Probeflasche_nur Fr. 3.-

statt Fr. 5-
Schreiben an Vosseier

Laboratorium 2

Ölten 1, Postfach 30250

AMBROSIA

wiesen, für den Winter, Herbst und
Frühling eine Grundfarbe zu wählen
und für den Sommer eine andere.
Beispiel: für den Sommer marineblau als

Mantelgrundfarbe, assortiert mit weiss,
rot und blau. Der Zweck unserer Systematik

ist, die Anschaffungen von mehreren

Jahren miteinander in Einklang zu
bringen und sie in allen Kombinationen
zu tragen. Nehmen wir an, der blaue
Sommermantel sei drei Jahre alt. Dazu
hatten Sie Kleider und Accessoires in
weiss, rot und blau. Tragen Sie nun
dieselbe Farbenkombination einige Jahre, so

müssen sie nicht jeden Sommer alle
Accessoires erneuern. Man gewinnt dadurch
gewisse Reserven.

Das letzt) ährige weisse Tailleur zum
Beispiel ist nicht mehr viel wert. Der
Rock davon ist aber noch brauchbar,
deshalb kaufen Sie diesen Sommer ein blaues
Leinentailleur. Das ergibt schon wieder
eine neue Möglichkeit, die nichts kostet,
nämlich: die Jacke vom neuen blauen
Tailleur zum alten weissen Rock (selbstredend

ist das nur möglich, wenn Sie
immer ihrem Genre treu bleiben, in diesem
Falle dem englischen, einfachen; eine
strenge Schneider] acke zu einem Phantasierock

wäre natürlich unmöglich, so
rächt sich eben die Nicht-Systematik!).
Zum neuen blauen Tailleur die alten
noch brauchbaren Accessoires.

Dieser systematische Aufbau auf ein
paar Jahre hinaus ergibt überraschende
Möglichkeiten und vor allem auch mit
bescheidenen Mitteln eine Reichhaltigkeit

an Kleidern, die anders undenkbar
wäre.

Ich muss allerdings hinzufügen, dass
der systematische Aufbau einer Garderobe

nur für solche Frauen sinnvoll ist,
die einen gewissen Qualitätsbegriff haben,
denen ein guter Schnitt, ein schöner Stoff
etwas bedeuten. Und dann ist bei diesem
System eine wirkliche

Pflege der Kleider
unerlässlich.

Jedes Tailleur muss unbedingt von
Zeit zu Zeit aufgedämpft und jeder
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lDsrin Lis ik'ri /XìugsridliQk
»D 2c:^wczd risc:k ^si'n« vc>ri llir'sm SIüc:k.
Osriki sricjst I^l's Wäsc:lisqtusl

8vli«od à Lie., kern

VStSS^Ü^K'L

MASi 8cliuppsli u- llaaiauslÄl
snttâusclil liicki.

Kwsss pwbkfläsctiö^ kr 3.-

stall kr- S -
Lcliisiksn an Vosssisr

üsboistoüum 2

O!tso 1. l^oslfsek 3V2S0

^SK03I^

wissen, kür àsn 'Winter, Derkst und
DrüklinA sine Drundkarks ?u waklen
und kür den 8onrinsr eins anders. lien
spiel i kür den 8orniner inarinsklau als

i>lantel^rundkarke, assortiert init weiss,
rot nnd klau. Der ?.weck nnssrer L^ste-
inatik ist, die ^nsckakkunAsn von inskrs^
ren lakrsn initeinandsr in DinklanA xu
krin^en nnd sie in allen lvoinkinationsn
?n trafen. klekinsn wir an, der ldane
8oininsrinantsl sei drei lakre alt. Daxu
kattsn 8ie Dlsidsr und Accessoires in
weiss, rot und klau. kragen 8ie nun die-
sslks Darksnkoinkination sini^e lakre, so

inüssen sie nickt jeden 8oininsr alle ikc-
csssoires erneuern. lVlan gewinnt dadurck
gewisse llsssrven.

Das làtjâkriZe wsisss Daillsur xuin
Ilsispisl ist nickt inskr viel wert, Der
lkock davon ist aksr nock krauckkar, des^

kalk kauken 8is diesen 8onunsr sin klauss
lkeinentaillsur. Das sr^ikt sckon wieder
eins neue lVlöAlickkeit, die nickls kostet,
nainlicki die kacke vonr neuen Klauen
d'aillsur ^uin alten weissen Hock (sslkst^
redend ist das nur rnöAlick, wenn 8is inr
insr ikrein Denrs treu kleiksn, in disssin
Dalle denr enAliscksn, sinkacksn; sine
strenge 8cknsidsrjacks 2u einsin Dkanta^
sisrock wäre natürlich uninöAlick, so

räckt sick sksn die l^ ickt 8^stsinatik!).
?iurn neuen Klauen Daillsur die alten
nock krauckkaren Accessoires.

Dieser s^steniatiscks .^.ukkau auk sin
paar lakre kinaus sr^ikt üksrrascksnds
lVlöAlickksiten und vor allein auck init
kescksidensn IVlittsIn eine llsickkaltiA-
Kelt an DIsidsrn, die anders undenkkar
wäre.

Ick inuss allsrdinAs kin?ukÜAen, dass
der s^stsinatiscke i^ukkau einer tlards^
roke nur kür solcks Drausn sinnvoll ist,
die einen Aswisssn (lualitätskeArikk kaken,
denen ein Auter 8cknitt, ein scköner 8tokk
etwas kedsutsn. Dnd dann ist kei diessin
8^stsin eine wirklicke

unerlässlick.
ledes Daillsur inuss unksdin^t von

^sit zu ^sit auk^edäinpkt und jeder
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Jupe eingebügelt werden, und niemand
kann das so schön, wie ein Schneider.
Leute, die immer Konfektion kaufen,
haben nie jemanden, der ihre Kleider
pflegt, eine kleine Änderung (grössere
lohnen sich selten) vornimmt. So im
Laufe der Zeit muss man sich seine
Handwerker erziehen, zum Beispiel
seinen Schneider. Ich kenne seine Schwächen

(hartnäckig redet er mir immer das

auf, was ihm gefällt) und er die meinigen

(dass ich ebenso hartnäckig bin und
unglaublich oft probiere). Trotzdem
verstehen wir uns recht gut. Er kennt fast
jedes meiner Kleidungsstücke, zu denen
er eine Beziehung hat. Er ist stolz darauf,
wenn im dritten Jahr « sein » Tailleur
noch tadellos aussieht.

Was richtet er mir nicht alles! Da
wird alles mit Essig aufgedämpft, damit
es wieder Farbe bekommt. Ja, er wird
geradezu erfinderisch und setzt ein kleines
Seidenfutter unter Jupes, damit sie sich
weniger dehnen. Er findet es unerlässlich,
dass ein Mantel nach einigem Gebrauch
um \]/2 Zentimeter verkürzt wird, darauf
wäre ich selber nicht einmal verfallen!

Im Frühling und Flerbst wird die

ganze Garderohe instand gesetzt, einiges
chemisch gereinigt, anderes repariert,
alles mindestens aufgedämpft, so dass man
sich richtig freut, sein letztjähriges Tailleur

aus dem Kasten zu nehmen, das wieder

Farbe hat und ganz frisch aussieht.
Man muss einem Handwerker auch

die Freude an seinem Handwerk lassen.
Er weiss, wie sehr ich es schätze — und
etwa gar nicht selbstverständlich finde
— wenn er ein Tailleur mit besonderer
Sorgfalt aufbügelt oder mir ein Stück,
das ich im Kopfe habe, nach einer kleinen
Amateurzeichnung ausführen kann. Es
entsteht eine Art Zusammenarbeit, die
gegenseitig erzieht. Weil er die Anerkennung

seiner Leistung spürt, gibt er sich
alle Mühe — und deshalb komme ich
auch seit fünfzehn Jahren immer wieder
zu ihm.

(Im nächsten Artikel folgen einige
Illustrationen für den systematischen
Aufbau einer Garderobe.)

m/fHa-Mkic
tritt als wirksames
Hautpflegemittel immer mehr in
den Vordergrund. Die extra
präparierte und konzentrierte

Kleie macht das W
asser weich, fördert die
normalen Funktionen der Haut
und gibt ihr ein sattes,
frisches Aussehen. Eine
gesunde Haut ist von grosser
Bedeutung für das

Allgemeinbefinden. Packungen
fürVoll- u. Kinderbäder und
zur Teintpflege zu Fr. 1.20
und 1.50 in Apotheken,
Drogerien und Parfümerien

unch 1

é:Jelefohon 59-320
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Inpe einAsknAölt werden, nnà niemand
kann àas so sckön, wie ein 8ckneiàer.
ksnte, die immer Konlektion sanken,
linden nie jemanden, àer ikre Kleider
pllsAt, eins kleine LmdsrunA (grössere
loknen sick selten) vornimmt. 80 iin
Kaule der ^eit muss man sick seine
Handwerker sr^ieksn, zum Beispiel sei'
nen 8ckneider. Ick kenne seine 8ckwä-
cken (kartnäckiA redet er mir immer das

aul, was ikm Aslällt) und er die meini-
Aen (class ick sksnso kartnäckiA kin und
unAlauklick olt prokisrs). llrotzàem ver-
steksn wir nns reckt Aut. kr kennt last
jedes meiner kleidnnASStncke, ?u clsnen

er eins lZsmeknnA kat. Kr ist stol? claraul,
wenn im clritten lakr « sein » "Bailleur
nock tadellos aussiekt.

Was ricktst er inir nickt alles! Da
wird alles rnit kssiA aulAedämplt, damit
es wieder karke Bekommt. la, er wird
Aeraàs?u srlinàerisck nnà set^t sin kleines
8sidenluttsr nntsr lupes, àarnit sis sick
weniAsr cleknen, kr linàet es nnerlässlick,
class ein Klantel nack siniAem Oskrauck
nin 1/^2 Kentimster verkürzt wird, daran!
wäre ick selksr nickt einmal verfallen!

Im krüklinA nnà Herkst wird àie

Aan?e Oarderoke instanà Asset^t, einiAss
cksmisck AsreiniAt, anàsrss repariert,
alles minàsstsns aulAsdämplt, so àass man
sick ricktiA Irsnt, sein làtjâkriAes "Bail-
lenr ans àvm Kasten ^n nekmsn, àas wie-
àer karks kat nnà Aan? Irisck aussiekt.

Klan muss einem Handwerker anck
àie krsuàs an seinem Handwerk lassen,

kr weiss, wie sekr ick es sckät^s — nnà
etwa Aar nickt sslkstverstäncllick linàe
— wenn er sin "Bailleur mit kesonclerer
8orAlalt aulkÜAslt oàsr mir ein 8tück,
àas ick im Kopie kake, nack einer kleinen
^Kmatsur^sicknunA auslükrsn kann, ks
sntstskt eins Vrt ^usammsnarksit, àie
ASASnseitiA erxiekt. Weil er àie tknerksn-
nunA seiner keistunA spürt, Aikt er sick
alle klüks — nnà cleskalk komme ick
auck seit lünOekn lakren immer wiecler
?u ikm.

tritt als wirksames Haut-
plleAemittsl immer mskr in
àen Vordergrund. Oie extra
präparierte nnà können-
trisrte Kleie mackt àas W as-

ssr wsick, lôràert àie nor-
malen kunktionen àer Oant
nnà gikt ikr ein sattes,
Irisckss t^nsseksn. kins ge-
snnàs klant ist von grosser
Bedeutung lnr àas Vllge-
meinksknàen. Backnngen
InrVoll- u. kinàsrkâàsr nnà
?nr "Beintpllege ^u kr. 1.20
nnà 1.30 in Vpotkeken,
Orogerisn nnà Barlümsrien

A9 120
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	Wie ziehe ich mich gut an?

